m, Geringſte, was man tut, muß man 


ganz tun, wenn es gelingen ſoll; das 
Geringſte, was man iſt, muß man ganz ſein, 


wenn man überhaupt etwas ſein will. 


Eliſabeth, Königin von Rumänien. 
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FFP TI III N 


Eine Ohrfeige. 


Skizze von Johannes Schürmann. 


Sonntag, den 29. April (12. Mai) 1907. 


(Schluß.) 
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Hinrichs ſeufzte und erzählte: „Es war vor dreißig Jahren. lehnte ſich an die Wand. Kein Wort kam über ſeine Lippen, keine 
Ich unterrichtete in der Sekunda, und der Beſte unter meinen Träne in fein Ange. Ich aber hatte plötzlich das feſte Bewußtſein, 


Schülern war Karl Paulſen. An 
einem Sommernachmittage — ich 
weiß es noch wie heute — er⸗ 
klärte ich den Buben ein optiſches 
Problem. Zur Erläuterung hatte 
ich ein Schema an die Wandtafel 
gezeichnet. Ich war damals noch 
jung und von fühzernigem Tem⸗ 
perament. Ich konnte außer mir 
geraten, wenn ich Unaufmerkſam⸗ 
keit in der Klaſſe bemerkte, be⸗ 
ſonders, wenn man hinter meinem 
Rücken flüſterte. Das geſchah, 
während ich meine Kurve mit 
Kreide hinzeichnete. Ich fuhr her 
um und vermutete, es ſei einer 
der faulen Nichtsuutze in der letz 
ten Bank. Aber als ich den erſten 
beſten packen wollte, ſpraug Karl 
Paulſen in die Höhe und rief: 
„Ich habe da geſprochen!“ — 
Das verſchärfte meinen Zorn noch, 


= 
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denn von Paulſen hatte ich dies 
am wenigſten erwartet. Ich trat 
dicht vor ihn hin. „Was haft Du 
geſagt?“ brüllte ich ihn an. Er 
biß die Lippen feſt aufeinander 
und ſchwieg. — „Was haft Du 
geſagt?“ ſchrie ich in heller Wut 
und hob die Hand zu einem 
Schlag. Karl Paulſen war toten: 
blaß geworden. Er trat einen 
Schritt zurück und rief: „Tun 
Sie das nicht, tun Sie das um 
Gottes willen nicht! Ich will nicht 
geſchlagen werden.“ — Dabei hatte 
auch er die rechte Hand erhoben. 
Es war wohl nur zur Abwehr, 
aber ich ſah darin eine Drohung. 
— „Grüner Bengel, hochnäſiger 
Wicht!“ Meine Hand fiel ſchwer 
auf die bleiche Wange meines 
Muſterſchülers, die ſich dunkelrot 
färbte. Einen Augenblick hatte 
ich die Empfindung, als würde 
Paulſen ſich wie ein raſender 
Tiger auf mich ſtürzen. Er machte 
einen ſchnellen Schritt auf mich 
zu, aber daun trat er zurück und 


Lodz in Bildern. 


erg im 


Die evang lutheriſche Johanneskirche. 


r 


RN 
an 
= 


die Hand drückte. © 
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mir einen Feind fürs Leben ger 
macht zu haben. 5 
„Als ich zur Wandtafel zu⸗ 
rückkehrte, bemerkte ich, daß ich 
einen unverzeihlichen, für mich 
als Lehrer unverzeihlichen alge⸗ 
braiſchen Fehler gemacht hatte. 
Nun war mir alles klar. Paulſen 
hatte dieſen Fehler bemerkt und, 
vielleicht ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
fläſternd gerügt. Als ich ihn zur 
Rede ſtellte, wollte er vielleicht 
nur aus Taktgefühl ſeinen Lehrer 
nicht eines ſolchen Schnitzers über⸗ 
führen. Vielleicht auch war's 
Trotz. Gleichviel! Mein Unrecht 
war größer als das ſeine. Ich 


nahm mir vor, mich nach der 


Unterrichtsſtunde offen und herz⸗ 
lich mit ihm darüber auszuſpre⸗ 
chen. Ich hätte ihn auch wohl 
um Verzeihung gebeten, denn das 
Gerechtigkeitsgefühl war in mir 
ebenſo ſtark wie der Jähzorn. 
„Es ſollte nicht dazu kommen. 
Beim Schluſſe der Lehrſtunde 
verließ Paulſen als Erſter das 
Klaſſenzimmer. Er lief nicht zum 
Direktor, um mich anzuzeigen, 
obwohl er wußte, daß uns in der 
Sekunda körperliche Züchtigungen 
ſtreng unterſagt waren. Er rächte 
ſich auf empfindlichere Wiiſe. 


Seit jeuer Stunde exiſtierte ich 


nicht mehr für Karl Paulſen. 
Er tat ſeine Pflicht in der Klaſſe 
wie zu Hauſe aufs peinlichſte. 
Seine Arbeiten waren ſtets die 


beſten, meine Fragen beantwor⸗ 
‚tete er fehlerlos, aber ohne mich 


jemals wieder anzuſehen. Ich 
mußte ihm die beſten Zenſuren 
ausſtellen. Als er das Gymna⸗ 
ſtum abſolviert hatte, war ich der 
einzige Lehrer, dem er kei 
Abſchiedsbeſuch machte und ni 


nach jener Sz 
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geſeſſen, aber niemals hat wieder die min⸗ % 
deſte ſeeliſche Beziehung zwiſchen uns ſtatt. 
gefunden. Der Student Paulſen grüßte 
mich auf der Straße nicht mehr. Und 
dabei weiß der Himmel, daß ich nie einen 
meiner Schüler lieber gehabt habe als 
ihn, der die letzte Ohrfeige von mir er⸗ 
halten hat. Denn wenn es mir ſpäter 
noch jemals in der Hand zuckte, ſo fah 
ich ſofort Paulſeus blaſſes Geſicht mit 
den zuſammengekniffenen Lippen und der 
einen blutroten Backe vor mir, und augen⸗ 
blicklich verging mir die Luft zum 
Schlagen.“ | 

Profe ſſor Hinrichs hatte feine Erzäh : 
lung beendet. Seine welken Hände zit⸗ 
terten auf ſeinen Knien. Der Bürger⸗ 
meiſter wußte nicht recht, was er ſagen 
ſollte. Einer ſolchen Situation gegenüber 
ließen ihn ſeine „guten Gedanken“ im 
Stich. Er meinte leichthin, Paulſen würde 
die Kleinigkeit doch wahl längſt vergeſſen 
haben. Da ſah Hinrichs ihn groß an. 
„Kleinigkeit?“ Vergeſſen? O, Herr Bür⸗ 
germeiſter, der vergißt nicht!“ — Und 
ſo nahmen die beiden Männer Abſchied, N 
nachdem Hinrichs empfohlen hattte, Herrn Kommerzienrat Wein⸗ Ganz Hallerſtädt hatte fi in den Saal des Konzerthauſes 
küper an ſeiner Stelle in den Feſtansſchuß zu wählen. 
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lich, und Kommerzienrat 
Weinküper, der in der erſten 
Reihe ſaß, hatte ſchon zwei⸗ 
mal gegähnt. Paulſen er⸗ 
zählte von ſeinen jüngſten 
Verſuchen und Entdeckun⸗ 
gen. Weit hinten im Saale, 
halb durch einen Pfeiler 
Pl lauſchte le 
7 Hinrichs feinen Darlegun- 
‘Sa/eeren || gen. 95 6 verſtand jedes 
SEN Wort, es war ihm, als ſei 
er wieder Student, ein für 
ſeine Wiſſenſchaft begeiſter⸗ 
ter Schüler, dem [hier nichts 
mehr unmöglich dünkte. 
Aber was war das für 
ein elendes Suchen und 
Taſten geweſen zu ſeiner 
Zeit, und wie groß und 
lichtvoll in ihrem Zuſam⸗ 
menhange, wie verheißungs⸗ 
[voll in ihren Ausblicken 
war die neue Wiſſeuſchaft! 
Und den blaſſen Mann mit 
dem ergrauenden Vollbart 
da oben auf der Redner⸗ 
tribüne, zu dem Europa 
bewundernd auf chaute, den 
hatte er auf den Schulbäu⸗ 
ken vor ſich gehabt! Er 
hätte ein Recht, ein kleines 
Teilchen von deſſen Ruhm 
für ſich ſelbſt in Auſpruch 
zu nehmen, wenn jene un⸗ 
; glücjelige nebereilung einer 
Minute der Nervofität nicht 
geweſen wäre! Der alte 
Maun merkte es nicht, daß 
ihm ein paar dicke Tränen 
die Wangen herunterliefen. 
Aber was war das? Rich⸗ 
5 i Sr 0 teten fi nicht plötzlich die 
(Text S. 156.) N a ſcharfen grauen Augen des 
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Redners auf ihn? War es nicht, als wenn der Vortrag einen 
Augenblick ſtockte? Ach, er täuſchte ſich wohl! Wie follte der große 
Maun ihn nach dreißig Jahren wohl wiedererkennen! Das war 
un wahrſcheinlich. Er wüunſchte auch nicht, daß es jo wäre. 
Profeſſor Paulſen eilte zum Schluſſe. Es ſchien ihn ſelbſt 
eine gewiſſe Bewegung zu übermannen, als er in etwas langſa⸗ 
merem Tempo und mit beſonderer Betonung 
ſagte: „Es iſt mir eine beſondere Freude, daß 
ich hier, wo ich geboren bin und wo ich mich 
ſeit wenigen Stunden wieder Bürger nennen 
darf, hier, wo die erſten Ahuungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, als deren geringer und treuer Diener 
ich gelten will, in mir geweckt wurden —“ er 
machte eine Pauſe und ſchien mit den Augen 
hinten am letzten Pfeiler des Saales zu ſuchen. 
„Ja, es iſt mir mehr als eine perfönliche Ge⸗ 
nugtunng, es iſt mir ein wahres Herzensbe⸗ 
dürfnis, hier in Hallerſtädt nicht nur von 
meinen ſchwachen Erfolgen, ſondern auch zum 
erſten Male von meinen Hoffnungen zu reden. 
Es kann das nur in einer kurzen Andeutung 
geſchehen. Die Unterſuchungen, von denen ich 
zuletzt ſprach, find in den letzten Monaten bis 
zu einem Punkte gediehen, der mir das Recht 
gibt, zu ſagen: ich ſehe einen Heffnungsſtrahl 
für viele, eine Hilfe vielleicht für tauſende lei⸗ 
dender Mit menſchen. Ich glaube auf der Spur 
zu fein, einen der vielen Krankheitserreger 
wirkſam bekämpfen zu können, die bei uns 
und jenfeits der Landesgrenzen unſägliche Verheerungen anrichten. 
Manu hat mich hier und anderwärts wohl zu ſehr mit Ehren über⸗ 
häuft. Den Dank dafür will ich abftatten, indem ich mein be⸗ 
ſchränktes Wiſſen und Können in den Dienſt einer Sache ſtelle, 
die aller ſogenannten reinen Wiſſenſchaft weit überlegen iſt. „Hilf ⸗ 
reich ſein,“ das iſt nach Goethes Wort das Menfcheuwürdigſte!“ 
Der jubelnde — 
Beifall wollte nicht 
enden, und hundert 
Hände ſtreckten ſich 
Paulſen entgegen, 
als er die Stufen 
der Rednertribüne 
hinabſtieg. Kommer- 
zienrat Weinküper, 
dem eine Ahnung 
von der Bedeutung 
des Mannes zu däm⸗ 
mern ſchien, drängte 
alles zurück und ge⸗ 
leitete den Helden 
des Tages in das 
Nebengemach. Seine 
plumpen Kompli- 
mente unterbrach 
Paulſen kurz mit 
der Frage, ob er 
ſich nicht geirrt habe, 
als er unter den 
Zuhörern ſeinen ehe⸗ 
maligen Lehrer Hin ⸗ 
richs zu erkennen 
geglaubt. — „Ach 
ja, der wird wohl 
auß dageweſen fein, 


Prof. Bier. 
(Text S. 188.) 


Die erwartete Wirkung blieb aus. Paulſens Augen wurden noch 
kälter. „Das tut mir leid!“ ſagte er kurz und wandte dem Ver⸗ 
blüfften den Rücken. 

Paulſen war empört. So hatte man den alten Mann ge⸗ 
demütigt und mißhaudelt, weil durch irgend einen indiskreten Wicht 
die von ihm längft in das Kapitel feiner Jugendtorheiten verwie · 
jene Ohrfeigengeſchichte aufgewärmt worden 
war. Bei dem feſtlichen Bankett, das den 
Tag abſchloß, ſuchten feine Augen vergebens 
den Lehrer, dem er gern eine öffeutliche Ge⸗ 
nugtuung gegeben hätte. Am nächſten Tage, 
einem Sonntag, mußte er abfahren. Er ließ 
ſich noch abends im Gaſthauſe das Adreßbuch 
geben und faud, daß Profeſſor Hinrichs noch 
immer in der alten Wohnung am Joachims⸗ 
platze wohnte. Als der Bürgermeiſter am 
Sonntagmorgen um 11 Uhr pünktlich nach 


ner den Beſcheid, dieſer habe noch einen Be⸗ 
ſuch machen wollen und ſei zu Fuß fortgegau⸗ 
gen. Er flog nach Hauſe, aber da war kein 
Profeſſor. Auch nicht beim Kommerzienrat. 
Dieſe Univerſitätsmenſchen find doch eine Ge⸗ 
ſellſchaft ohne Lebensart. 


* * 
* 


An demſelben Sonntagsmorgen um halb 
elf Uhr ſaß Profeſſor Hinrichs mit ſeiner alten 
Ehehälfte, die ebenſo wackelig war wie er, 
beim Frühkaffee. Sie pflegten Sonntags recht lauge zu ſchlafen. 
Hinrichs war fröhlich. Er hatte den Triumph Paulſeus mit er 
lebt und konnte der alten Lebensgefährtin halb heiter und halb 
begeiſtert davon erzählen. Mit der alten Geſchichte hatte er ſich 
jetzt auch abgefunden. — „Hat er dich denn garnicht bemerkt?“ 
fragte ſie zum dritten Male. „Ich bildete es mir einen Augenblick 

ein, aber es war 


ir 


n Ynanade Seen 


wohleine Täuſchung. 
Er würde mich ja 
auch nicht wiederer⸗ 
kannt haben,“ ſagte 
NN NETTER Hinrichs. Da klin. 


f MW 13 = — gelte es. 
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und ging zur Tür. 
Da ſtand er Paul⸗ 
ſen Auge in Auge 
gegenüber, und ehe 
er ſich's verſah, lag 
ſeine zitternde und 
vor Schreck ganz 
in der Rechten des 
großen, bärtigen 
Mannes. „Paulſen 
— Herr Profeſſor!“ 


der hatte ihn am 

beiden Schultern ge⸗ 
packt und ſchob ihn 
rückwärts in die 
Stube zurück. Er 
mußte der Sache 
eine ſcherzhafte Wen⸗ 


fragte der Profeſſor 
| 


ihn nicht ſelbſt fo 
„Nun,“ rief er luſtig, „wir find 


derholte Hinrichs mech ö 
0 ein verdientes Kompliment machte. 
der faſſungsloſen Fran Profeſſor die 
it, ob man ihm ein Täßchen Kaffee gönne. 
1 die Drei am Tiſch, und alle Befan ⸗ 


aniſch und 


Profeſſor Paulſen fragte, gab ihm der Pfört⸗ 


kalt gewordene Hand 


ſtotterte er. Aber 


dung geben, damit 


u, aber ich bin nach oben und 
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„Ich war geſtern auch 
da . . .“ ſagte Hinrichs. „Aber | 
ich habe Sie doch geſeben und I 
Ihnen zugenickt!“ rief Paul 
fen. „Als ich Sie dann Ipäter | 
ſuchte, waren Sie freilich ver» 
ſchwunden, und ich habe mich 
mit den langweiligen Honora⸗ 
tioren begnügen müſſen. Aber 
nun habe ich Sie wenigſtens 
noch för die letzte halbe Stunde 
abgefangen, denn um 12 Uhr 
muß ich unwiderruflich reiſen.“ 
Hinrichs Augen waren ſchon 
wieder naß. „Daß Sie mich 
noch aufgeſucht haben! Daß 
Sie zu mir gekommen ſind!“ 
wiederholte er in einem fort. 
— „Aber ich mußte Sie doch 
ſprechen! rief Paulſen. Herrje, 
ich vergeſſe ja, weshalb ich . 
eigentlich gekommen bin! Sie 
haben geſtern meinen Vortrag 
gehört und wiſſen alſo, welche 
Hoffnungen ich hege. Ich habe 
ein Buch über die Sache ge⸗ 
ſchrieben; es iſt ſozuſagen fertig. Darf ich's meinem erſten Lehrer 
in der edlen Chemie zueignen?“ — Herr und Frau Hinrichs ſaßen 
flumm und verſtändnislos. — „Wem?“ — „Nun, meinem hoch⸗ 
verehrten erſten Lehrer, dem Herrn Profeſſor Hinrichs zu Haller. 
ſtädt! — Darf ich's jo auf das Titelblatt ſetzen laſſen “ — Da 
ſchluchzte Hinrichs laut auf. „Das iſt nicht möglich, Tante er. 
„Und die Ohrfeige, haben Sie die vergeſſen!“ — „Nein,“ ſagte 
Paulſen trocken, „dies ſoll mein Dank dafür ſein. Vielleicht ver⸗ 


Festnalle für da 


tan’ ich's dieſer Ohrfeige, wenn ein tüchtiger Naturwiſſenſchaftler 
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(Text S. 159.) 


aus mir geworden iſt. Ich hatte eigentlich Neigung für Kunſt⸗ 
geſchichte und alte Sprachen. Aber die Ohrfeige hat bis dahin 
latente Partikeln meines Gehirns in Tätigkeit verſetzt, gute und 
böſe. In den guten wohnten die naturwiſſenſchaftlichen Neigun⸗ 
gen, in den ſchlechten der Trotz. Beide haben ſich ſtark entwickelt, 
aber jetzt wollen wir uur noch die erſteren kultivieren.“ 

Da ſchlug es halb Zwölf, und Paulſen mußte in aller Eile 
aufbrechen. Der Bürgermeiſter ſtand mit dem Kommerzienrat 
und den übrigen Stadtverordneten am Bahnhof, und die Herren 
trauten ihren Augen nicht, als Paulſen und Hinrichs 
Arm in Arm angezogen kamen. „Der muß von geſtern 
her noch nicht nüchtern geworden fein!" knurrte Herr 
Weinküper und empfahl ſich aoffallend plötzlich. 


55 


Die ſpaniſche Flotte anf der 
5 Höhe und im Niedergang. 


i (Abbild. S. 154.) 

Wohl keine Flotte der Welt ift jo vielfachen Wech⸗ 
ſelfällen ausgeſetzt geweſen, wie gerade die ſpaniſche, 
und wenn ſie auch noch nicht unter den Hammer ge⸗ 
kommen iſt, wie die alte deutſche Bundesflotte von 
1848, fo hat es doch Zeiten gegeben, wo eine ſolche 
Auktion nicht einmal die Koſten des Verfahrens einge⸗ 
bracht hätte. Eine eigentliche ſpaniſche Flotte gibt 
es erſt ſeit 1879, alſo ſeit der Zeit, wo die kleinen 
arragoniſchen und kaſtiliſchen Reiche ſich zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Damals beſaßen die einzelnen Staaten 
insgeſamt etwa 40 Ruderpaloaren, d. h. Schiffe, welche 
durch Ruderer fortbewegt wurden und am Vorderteile 
gewöhnlich mit zwei Geſchützen vefegt waren. Die 
Schiffe waren auf Rammſtoß dreſſiert und ſtellten eine 
achtbare Waffe dar, zumal ſie von Wind und Wetter 
ziemlich unabhängig waren. Schon nach kaum einem 
Viertel Jahrhundert hatte Iſabella ihr Geſchwader auf 
130 Gelaaren gebracht, eine Schiffz-macht, die für da⸗ 
malige Verhältniſſe als weltbeherrſchend gelten mußte 
und ſelbſt den Veuetianern weit überlegen war. Frei⸗ 
lich ſchwelgte Spauien damals in dem Golde ſeiner 
neu erworbenen amerikaniſchen Kolonien und feinen 
Schiffen ſtrömten die wildeſten Elemente aller Länder 
zu, ſo daß auch die Beſatzung der Schiffe einen großen 
Ruf genoß. Eine Reihe von unglücklichen Unter⸗ 
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Kaiſerlichen Familie eine Beſitzung zu erwerben, die in mildem 
Klima als pied-a-terre dienen kann. 


Bergmann; Nachfolger. (Porträt S. 155.) Zum Nach⸗ 
folger auf den Lehrſtuhl Ernft v. Bergmanns iſt Profeſſor Bier 
in Bonn gewählt worden. Prof. Bier iſt 46 Jahre alt, er ſtammt 
aus dem Fürſtentum Waldeck und hat in Berlin, Leipzig und Kiel 
ſtudiert. Durch Profeſſor v. Ezmarch beeinflußt, wandte er ſich 
ganz der Chirurgie zu und betätigte ſich zunächſt in Kiel alz Pri⸗ 
valdozent und anßerordentlicher Profeſſor. 1899 kam er als or- 
dentlicher Profeſſor nach Greifswald und 1903 nach Bonn. Prof. 
Bier iſt einer der bekannteſten deutſchen Chirurgen. Die Ampn 
tation verdankt ihm ihre größten Fortſchritte, die Heilung innerer 
Abſzeſſe durch Blutſtauung oder Sangung, die Einfpritzung nar⸗ 
kotiſierender Löſungen in das Rückenmark zur Schmrrzverhütung 
bei Operationen, alles das find geradezu epochemachende Erfolge 
Prof. Biers, die ihn ſchon heute unter die erſten Autoritäten ſei 
nes Faches ſtellen. ö 


Die deutfche Telefunkenſtation an der Küſte. Un ⸗ 
ſere heutige Karte Seite 155 gibt unſeren Leſern eine Ueberſicht 
über die Vermittelung des Telefunkenſyſtems an der dentſchen 
Meeresküſte. Es ergibt ſich, daß bereits 13 deutſche feſtſtehende 
Stationen im Betriebe find, von denen 10 auf die Nordſee, 3 auf 
die Oſtſee entfallen. Die drei letzteren Stationen unterſtehen dem 
Reichsmarineamt; von den Nordſeeſtationen gehören 7 dem deut⸗ 
ſchen Reich, 3 aber entweder dem Hamburgiſchen, dem Bremen ⸗ 
ſchen Staate oder dem Norddeutſchen Lloyd. Von den Stationen 
ift ein Teil bereits ſeit Jahresfriſt für unbeſchräunkten Tag⸗ und 
Nachtverkehr geöffnet und tauſcht fortlaufend Depeſchen zwiſchen 
den Seeſchiffen und dem Feſtlande ans. Die Stationen find ſo 
eingerichtet, daß ſie eine Reichbreite von 200 Kilometer haben. 
Die entſprechenden, auf den Schiffen befindlichen Stationen haben 
eine ſolche Kraft nicht, da fie nur bis zu 120 K lometer lesbare 
Zeichen liefern können. Uebrigens befitzt das deutſche Reich auch 
noch eine Station außerhalb Dentſchlands und zwar in Tſingtau. 


Zum 200 Geburtstage des Naturforſchers Linne. 
(Porträt S. 159.) Am 28. Mai jährt ſich zum 200. Mal der 
Tag, wo Karl Linné, der ſpäter jo berühmte Natnrforſcher in der 
Nähe von Üpſala in einem Predigerhauſe das Licht der Welt er⸗ 
blickte. Urſprünglich für den mediziniſchen Beruf vorgebildet, 
wandte er ſich ausſchließlich der Botanik zu und vertiefte ſich na⸗ 
mentlich in die Entſtehungs⸗, Entwickelungs⸗ und Fortpflanzungs⸗ 
lehre. Seine Verdienſte wurden ſchon in verhältnismäßig jungen 
Fahren anerkonnt, fo daß er ſchon im Alter von 23 Jahren als 
Aufſeher des Botaniſchen Gartens in Upſala angeſtellt wurde, wo 
er natürlich die beſte Gelegenheit hatte, ſich im einzelnen in das 
Studium der Pflanzenkunde zu vertiefen. Nach Beteiligung an 
mehreren wiſſenſchaftlichen Eepeditionen feiner engeren ſchwediſchen 
Heimat, unternahm er auch Reiſen ins Ausland, namentlich nach 
Hollaud, wo er ſeine botanifchen Studien vervollkomm nete, und 
kehrte ſchließlich nach Schweden zurück, wo er 1742 als ordentlicher 
botauiſcher Profeſſor in Upfala angeſtellt wurde. Seine außeror⸗ 
deutlichen Verdienſte um die Botanik verſchafften ihm 1762 die 
Adelsmatrikel. Nachdem er ſeit 1764 in ſeinem Sohn Karl einen 
Vertreter in ſeiner amtlichen Stellung an der Univerfität erhalten 


Er iſt der Vater der botaniſchen Entwicke⸗ 


. 


gab er ſich ganz. der privaten Forſchertätigkeit hin und er⸗ 
zielte hier die weſentlichſten Erfolge, die feinem Namen den Well⸗ 


gefundenen Grundſatze fußt die 


Sauerburg trägt, ſteht ein ſchlichter Grabſtein. Auf der einen 
Seite trägt er die Juſchrift: „Franz von Sickingen, Reichsgraf 
Seines Stammes der Letzte. — Von einem Freunde vaterländiſcher 
Geſchichte.“ Auf der anderen Seite ſtehen die Worte: „Er ſtarb 
im Elend.“ 


Mainacht. 


Welch Flüstern durch die Stille, Atmen, Drängen, 
Welch ſüß verhauchend Ineinanderweh'n 

Von Harfen, Cymbeln, lichten Geigenklängen 

Im Netz der filberzarten Maienlüfte? 

Was finnt die Nacht? Welch Wunder ſoll geſcheh'n? 
Heißt dieſer Düfte 

Molüftig Gift, aus Kelchen rings verſtäubet, 

Uns ſtumm hinſterben, buhleriſch betäubet? 


Wie's jetzt irrlichternd ſpiegelt, zuckt und flimmert! 
Es ſcheint der Himmel ſelbſt ſich zu verſprüh'n 
Und alle O iſllen purpurn anzuglüh'n, f 
Um bald, von ſchönern Sternen tief du schſchimm ert, 
Dem Kelch der Nacht noch einmal zu entblüh'n. 


Kein Halten rings! Verwirrt, vertauſendfältigt, 

Aus Roſengärten, aus dem feuchten Haare 

Des Fliederbuſchs, aus Nachtviolen, kühn 

Und wieder träum'riſch weich, die wunderbare, 

Des Alls urewig große Melodie! 

Aufſchluchzend ſtürz' ich nieder auf die Knie 

Und bete, bleich, erſtickt, ganz überwältigt. N 


Hans Müller 
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lan Buntes Allerlei. * * | 


Ans der Schule. 
„Kannſt du mir ſagen, was man unter einer Kapitulation verſteht?“ 
— „Wenn ſich Soldaten übergeben!“ N 
Aus der Klinik. a 
Arzt: „Haben Sie nun meine Anordnungen befolgt? Ihren Kopf 
täglich mit Branntwein einzureiben!“ i N 5 
Patient: „Ja, Herr Doktor, wenn ich bloß mit dem verflixten 
Zeug am Maule vorbei käm'!“ 3 


Eine Praktiſche. 


„Seit wann hat denn die Toni einen Packträger zum Liebſten I” „Den = 
hat fie ſich nur einſtweilen angeſchafft, weil fie ihre Stellung wechſelt, da 


koſtet ſie der Umzug nichts 7 0 
Zweidentig. ET AR ii 

m in Sachſen iſt nicht nur durch das dort beſin 

Königreichs, ſondern auch als Geburtsort ein 

t, der fein 25jähriges Jubiläum am. 

m Aulaß hak ſich eine zahl 

beginnt mit den Wo 


Lied ſei dir geſungen 
Um 
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= ! 5. Kea da Te5—d5 +! 
Schach. | 6. Kate 1615 
cedigiert vom Loder Schachklub, Vetrikauerftr. 111! | Auf 6. Kdt ce folgt Td5—h5 + nebſt Th5xh2xg2 
Nr. 1. 7. 8g3—e2 17d5— 431 
8. Te3xd3 Le6—b5 +! 
9. Ke4—b3 64xd3 
10. Se2—f4 Lb5—a4 +! 
Aufgegeben. 


Löſung des Endſpiels Nr. 1. 
1. fi Kg7—g8 2. f4—f5 KgS —f7 3. g7—g8! (Nach 3. f5—f6 22 
Kir g8 gewinnt Schwarz!) KE7Xg8 4. f5—f6 und gewinnt. 


22333333 DIIIJESEEEEESSEL 
Die Auflöſung des Gleichklangs in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 

Weg. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


4 
, — 
Die Auflöſung des Zitatenrätſels in unſerer vorigen Sonntags: 
Mat in 3 Zügen. Weiß. Beilage lautet: 
8 Die Menſchen ſind nicht immer was ſie ſcheinen. 
Ruſſiſche Partie. Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


elzövei (Ungarn) 1899. a 
weist agg Die Auflöſung der Charade in unſerer vorigen Sonntags- 


Weiß. Schwarz. Beilage lautet: 
Dr. Geza Kal nien y. Rudolf Sharusen. Ifſerlohn. 
1 e2— 4 e7—eb ichti 5 ; ; t 
2. Sg1—13 88815 Richtige Löſungen gingen nicht ein. 
3 we d7—d6 j — 
4. Se5— SG _ 77 
8 144 | dé db Wechſelrätſel. 
6. Li- ds Lf8-07 Hab' ich am Ende ein e, bin eine Frucht ich des Südens, 
7 0-0 Se4- d6 
8. Sbl —e3 N eh Doch am nordiſchen Strand bin ich gelegen mit a. 
10 91 0-0 7 
0. 1—b5 17—f5 i 
11. f2— 42 Sb8 - d f ogogriph. . ; 
12. TfI—f3 Sd7 -f6 123 45 678 9 — ein Tier, das felten iſt geworden, 
13.  Dh5—h3 f Sd6—e4 38912345 — ein deutſcher Dichter voll Humor. 
14 Sc} e2 Sf g4 12 3 2 2 4 5 — als Stadt bekannt im deutſchen Norden, 
15. 2 83 Le8—e6 231145 — als Landſchaft und als Fluß kommt's vor, 
16. Dh3—g2 8g4—6 54763 — mußt' einſt als Mutter viel erdulden, 
17. Lel—e3 Ta8--c8! 9431 -- dehut ſich oft weit in Schichten aus, 
18. 12-h3 Das—be 1392 — half manchem Manne ſchon zu Schulden, 
19. b2—b38 06 C65 94719 — ein kleines, ſchmuckes Gartenhaus, 
20. 83—84 N g cd 973135 — wird viel beſucht in Sommer monben, 
21. Se d Le7— ch 3416345 — zum Kraute mancher gern genießt, 
22. Sd4Xe6 Les es -+- 6 737 243 5 — ein Land, drin rauhe Menſchen wohnten, 
23. 9 8 Db des 127893523 — ein Wild, das gern der Jäger ſchießt. 
24. xe3 töxg4 
2. 1 15 g 655554 | se ννZe . 
27. g4 85 N 1413 5 Beſcheid. i 
28. Se5xf3 8f6 - g4 + 
29. Khz2 1 - + .De6—b6 + 
Aufgegeben. 


Schwarz — Przepiorka. 


S Bi 
E 


Wueß — e . 
Herr Przepiorka gewann das Spiel durch folgende teflice Behandlung 8 a 
des Endſpiels: Mieter: 8 Fran Meyer, die Wohnung, die Sie mir vermietet 
I ee N bse 5 haben, iſt kalt und feucht, fo daß an den Wänden überall Schwämme herum⸗ 
2. Ke2—b3 N g7—g6! ö wachſen 
3. Kb3—c4 5 Tes —e5 5 Vermieterin: „Ja, für den un Preis können Sie keine 
4. fo g6 N h7xg6 I Orangen- ober Sitronenblüten verlangen 
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